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Donnerſtag, den 22. November. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Ahr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inserate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


DanigerDampfhoot 


1860. 


30 ſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Erpebitiva 
Portechaisengosse No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. 


Hiefige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


Wir haben heute den Leſern unſerer Zeitung leider eine Trauerkunde zu bringen, welche nicht allein in unſerer Stadt, ſondern auch in 


weiteren Kreiſen die tiefſte Betrübniß hervorrufen wird. 


Es iſt dies die erſchütternde Nachricht von dem geſtern 44 Uhr Abends plöglich erfolgten Tode 


unſeres hochverehrten Herrn Conſiſtorial⸗-Rathes Dr. Bresler. 
Von einem leichteren Unwohlſein in voriger Woche wiederhergeſtellt, weilte der nunmehr Verewigte am geſtrigen Tage froh und heiter 


im Kreiſe ſeiner Familie, ohne eine Ahnung von ſeinem nahen Hinſcheiden zu haben. 


Etwa eine halbe Stunde vor ſeinem Tode klagte der 


theure Entſchlafene über Schmerz in der Seite; nachdem derſelbe durch angewandte Mittel beſeitigt ſchien, entfernte ſich die Gattin des Dahin⸗ 
geſchiedenen auf einige Augenblicke aus ſeinem Schlafzimmer, um ſein Verlangen nach einer Taſſe Kaffee zu befriedigen. Gleich darauf mit 


dem Verlangten zurückkehrend, findet dieſelbe ihren Gatten entſeelt. 


Ein Nervenſchlag hatte ſein Leben geendet. Obgleich ärztliche Hilfe ſofort 


zur Stelle war, ſo blieben doch alle angeſtellten Wiederbelebungsverſuche fruchtlos; — das theure Leben war dahin. 
Unſere Stadt, vor Allem ſeine Familie, ſowie ſeine zahlreichen Freunde und Verehrer, darunter vornehmlich ſeine Gemeine, verlieren in 


dem Dahingeſchiedenen, der 31 Jahre 
zurückgelegt hätte, außerordentlich viel. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
(Wolff's Telegraphiſches Bureau.) 
München, Mittwoch, 21. Nov., Morgens. 
Die „Neue Münchener Zeitung“ enthält eine Mit 
theilung aus Neapel, nach welcher in ber Provinz 
Abrurzo ulteriore die Reaction um ſich griff. In 
den Diſtricten Aquila, Avezzano und Civita Ducale 
hat General, Pimelli den Belagerungszuſtand ver» 
künden müſſen. 3 
Wien, Dienſtag, 20. Nov., Abends. 

Die heutige Mailänder „Perſeveranza“ theilt mit, 
daß am 14. d. zu Neapel neuerdings eine Demon» 
ſtration zu Gunſten Franz II. ſtattgefunden habe. 
Taufende der Bevölkerung des ärmſten Stadtiheiles 
aͤtten unter dem Rufe: „Es lebe Franz II. die 
Strafen durchzogen; fie hätten die piemonttſiſchen 
ahnen herabgeriſſen und bourboniſche aufgepflanzt. 
eim Bahnhofe fei die Volksmaſſe von der Natio- 
nalgarde umringt, größtentheils gefeſſelt und einge. 

rkert worden. 
London, Mittwoch 21. November. 
„Daily News“ theilen mit, daß ein Artikel des eng ⸗ 
iſch · fran zö ſiſchen Handelsvertrages die Einfuhr von 
uſtrallſcher Wolle und von Hanf aus dem groß 
altanniſchen Indien auf engliſchen Schiffen ohne 
ifferenzialzölle geftatte. 

S. Turin, Mittwoch 21. November. 

icherem Vernehmen nach wird keine Anleihe con- 
Hirt werden. 

beze ach hier eingetroffenen Nachrichten aus Neapel 
ade die dortige Geiſtlichkeit dem Könige Victor 
MU ihre Ehrfurcht. 

Di Rom, Mittwoch 21. November. ‚ge 

Ri verwütwete Königin von Neapel iſt mit ihren 

ern hier eingetroffen. Die junge Königin iſt in 

a geblieben. 

ie Franzoſen werden Terracina beſetzen. 


Lau Turin, 19. November, Abends. 
— ! Berichten aus Neapel, 19. Novbr., hat man 
A dem Hügel des Capuzinerkloſters und bei Santa 
zu na Batterien errichtet. um Gadta zum Falle 
bringen. b 
a. ig Victor Emanuel wird feine Reife nach 
mo am 22ften d. M. antreten. 


as: 


lang als Kanzelredner und Seelſorger hier gewirkt hat und im nächſten Monate fein 63ſtes Lebensjahr 


Der Entſchlafene war ſowohl als Menſch, wie auch ſeiner gründlichen Gelehrſamkeit wegen hoch 
geachtet und wird überall, wo feine vielſeitige Wirkſamkeit nunmehr fehlen wird, aufs Schmerzlichſte vermiſſt werden. 

Gott wolle den trauernden Seinigen ein liebreicher Tröſter ſein! Ihm iſt jetzt wohl; er hat die Stätte gefunden, wo allein der ewige 
Friede wohnt, den er als das höchſte Glück ſo oft geprieſen! — Leben wir, ſo leben wir dem 
darum wir leben oder ſterben, jo ſind wir des Herrn!“ — 


— — — — ͤ́6̃ ——— — ' 


Patis, W. November, Abends. 
In Neapel dauern die Unruhen fort; 7 Pr 


) ovinzen 
find in Beläge rungszuſtand erklärt. ( 


N.) 


Rund ſ cd a u. 


Potsdam, 21. Nov. Das Befinden Sr. Maj. 
des Königs in den letzten 14 Tagen kann, den Um- 
ſtänden nach, befriedigend genannt werden. Seit 
dem Umwohlſein, welches Se. Majeftät in den 
erſten Tagen des Monats befallen hatte, haben Sich 
Allerhöchſtdieſelben allmälig täglich erholt; die An- 
zeichen dieſes Unwohlſeins ſind zurückgetreten, Schlaf 
und Appetit ſind wiedergekehrt, und Se. Majeſtät 
ſind, obgleich mehrfach ſtill und ſchweigſam, doch 
ſichtlich theilnebmend. Nachdem ſchon am 7. Nov. 
wieder der Genuß der freien Luft geſtattet war, hat 
man ſeit einigen Tagen auch wieder die weiteren 
Promenaden im Wagen unternehmen können, bei 
welcher Gelegenheit Se. Maj. häufig die neue 
Orangerie beſuchen. 

Berlin, 21. Nov. Ueber die ſpeziellere Bera- 
thung, welche am 25. Oct. in Warſchau ſtattfand 
und an welcher ſich der Fürſt Hohenzollern, Fürſt 
Gortſchakoff und Graf Rechberg betheiligten, ſchreibt 
man von bier der „Hamb. Börſenh.“: „Das 
Wiener Kabinet war für die glücklichen Bemühungen, 
denen ſich der Prinz» Regent von Preußen ſeit 
Teplitz unterzogen hatte, um die Kaiſer von Ruß⸗ 
land und Oeſterreich zuſammenzubringen, anfangs 
ſehr dankbar; als aber die Einladung nach Warſchau 
endlich erfolgt war, mußte ihm der Werth derſelben 
ſehr zweifelhaft erſcheinen, und man begreift, warum 
man in Wien viel darum gegeben hätte, um ſich 
von ihr zu dispenſfren. Da dies aber ohne ein 
leidiges Aufſehen und eine Verſchlimmerung des 
beſtehenden Verhält niſſes unthunlich war, ſo mußte 
man ſich in das Unvermeidliche fügen. Das Wiener 
Kabinet wußte endlich, was ihm in Warſchau be- 
vorſtand, denn es kannte ſowohl das franzöſiſche 
Programm in der itolieniſchen Sache, als das voll. 
kommene Einverſtändniß des Fürſten Gortſchakoff 
mit demſelben. Als dieſer in der einzigen Spezial» 
Konferenz vom 25. v. M. der von Frankreich unter 
allen Umſtänden übernommenen Garantie für das 
fardinifch » lombardiſche Gebiet, die ſeit Villaftanca 
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Herrn; ſterben wir, ſo ſterben wir des Herrn; 


bekannt war, durch feine Approbation einen erhöhten 
Nachdruck verlieh, und Oeſterreich daran erinnerte, 
daß es, auch wenn es von Sardinien angegriffen 
würde, im Verlaufe des Krieges jenes Gebiet vicht 
betreten dürfe, ohne ſich eine von Frankreich im 
Voraus angekündigte Kriegserklärung zuzuziehen, da 
erhielt Graf Rechberg die Beſtätigung deſſen, was 
er von der Warſchauer Zuſammenkunft befürchtet 
hatte: ſie werde eine neue und bedeutſame Gelegen- 
heit für die Bekräftigung des ruffifch » franzöſiſchen 
Eindernehmens werden. Zwar darf man annehmen, 
daß Preußen den Satz nicht anerkannt bat, das 
angegriffene Oeſterreich dürfe der ſardiniſchen Aimee 
nicht auf den Boden der Lombardei folgen. Aber 
damit iſt den Oeſterreichern nicht gedient; ſie ſuchen 
nicht Zuſtimmung, ſondern Aliirte im Felde.“ 

— Die „Hamb. B.-H.“ enthält aus Berlin vom 
14. einen, wie es ſcheint, „offiziöſen“ Brief, in 
welchem geſagt wird, daß die meiſten Großmächte 
vom „Könige von Italien“ ſchwerlich Geſandte an⸗ 
nehmen konnten, bevor er gezeigt habe, daß es ihm 
gelungen, „den ſeparatiſtiſchen Geiſt ſeiner neuen 
Unterthanen gründlich zu korrigiren, ihnen Dieciplin 


‚beizubringen, die Elemente des Widerſtandes, die 


namentlich im Neapolitaniſchen aufgehäuft find, aus- 
zurotten oder zu verſöhnen.“ Bis er das gezeigt, 
werde alle Welt fagen, „daß er mehr übernommen 
hat, als er zu leiſten und zu tragen vermag, und 
die Anfprüche der außer Beſitz geſetzten Fürſten 
werden ein williges Gehör bei den alten Höfen finden.“ 

— Zur Berathung über die Vorſchläge der 
Würzburger Konferenz hinſichtlich der Kriegs verfaſ⸗ 
fung des Bundes ſoll in Berlin eine Kommiſſion 
öſterreichiſcher und preußiſcher Generale zufammen- 
treten. Als ein preußiſches Mitglied derſelben wird 
der General v. Molike, Chef des großen General- 
ſtabes, bezeichnet. 

Karlsruhe, 16. Nov. Die bisher bekannt ge 
wordenen Beſchlüſſe der Gewerbevereine und Zunft. 
vorſtände ſind weſentlich im Sinne der Gewerbefteiheit 
ausgefallen. Nur für die theoretifh unbedingt ver⸗ 
worfenen Meiſterprüfungen und für die Nothwendig⸗ 
keit eines Alters von 25 Jahren zum ſelbſtſtändigen 
Gewerbebetrieb bat ſich eine eigenthümliche Vorliebe 
an manchen Orten geltend gemacht. 


— 


München, 17. Nov. Geſtern wurde hier die 
Nachricht in Umlauf gebracht, daß Papſt Pius IX. 
durch eine merkwürdige Viſion einem Attentate eat- 
gangen fi, welches ein Eagläader auf ihn beab- 
ſiptigt habe. In dieſer Verſion zirkulirt die betref · 
ſende „Nachricht“ ſelbſt in höheren Familien, wo 
übrigens näheren Mittheilungen mit Spannung 
entgegengeſehen wird. + 

Wien, 19. Nov. Die Kaiſerin Eliſabeth über- 
nachtete geſtern in Bamberg und wird beute das 
Nachtquattier in Mainz halten. Von Mainz geht 
die Reiſe morgen über Koblenz, Köln, Aachen, 
Lüttich, Mecheln nach Antwerpen, wo der Ankunft 
am Donnerſtag entgegengeſehen wird. Anfangs war 
Oſtende als Einfhiffungsplag gewählt; fpäter aber 
eniſchied ſich Ihre Maſeſtät für Antwerpen, um die 
Eiſenbahnfahrt abzukürzen und die Ausfahrt in die 
hohe See möͤglichſt angenehm zu machen. Von 
Antwerpen geht die Seefabrt durch den Kanal in 
den atlantiſchen Ocean ohne Aufenthalt nach Madeira, 
wird ſechs Tage dauern und dürfte die Ankunft der 
Kaiſerin dort in den erſten Tagen Decembers erfolgen. 


— Der Feldzeugmeiſter v. Benedek hat als 
Armee⸗Kommandant am 14. Nov. ſofort nach feiner 
Ankunft in Verona folgenden Armeebefehl erlaſſen: 

„Das Vertrauen Sr. Maj. des Kaiſers, unſeres 
Allerhoͤchſten Kriegsherrn, hat mich zur Führung des 
Armee⸗ und Landes⸗General⸗Kommandos berufen, das ich, 
heute hier angelangt, ſofort übernehme. Der eifrigen 
Thaͤtigkeit und gründlihen Sachkenntniß meines Herrn 
Vorgängers — des nunmehrigen Kriegsminiſters, Feld⸗ 
zeugmeiſters Grafen Degenfeld — danke ich die vortreff⸗ 
liche Durchbildung und Kriegstuͤchtigkeit der vom beiten 
Geiſte beſeelten, meinen Befehlen nunmehr unterſt ehenden 
Truppen, und ſo trete ich mit feſter Zuverſicht an der 
Spitze dieſes namhaften Theiles der altberuͤhmten öfter 
reichiſchen Armee, unter deren Fahnen ich in der Schule 
unſeres unvergeßlichen Feldmarſchalls Radetzky erzogen 
und herangereift, durch meines Kaiſers Gnade und vom 
Kriegsglücke getragen, emporgeſtiegen bin, der Armee, 
mit welcher ich durch 38 Jahre Freud und Leid getheilt, 
und in deren Reihen ich Tauſende von mir perſoͤnlich 
bekannten und liebgewordenen Kameraden und tapferen 
Waffengefährten zaͤhle. Ich werde es nicht vergeſſen, 
daß mehrere Generale der nun von mir befehligten Armee 
noch vor Jahresfriſt meine im Range alteren Kameraden 
waren, und es erfullt mich mit erhebendem Stolze, daß 
mein erlauchter Diviſionair aus dem italien iſchen Feldzuge 
von 1849, Se. Kaiferl. Hoheit der tapfere Erbherzog 
Albrecht, ſich mit edler Selbſtverleugnung mir unterſtellt. 
An der Armee wie an mir, ihrem Fuͤhrer, iſt es, ſich 
dieſer uns ehrenden Hochherzigkeit würdig zu zeigen. 
In vollem Maße erkenne ich die große Verantwortung 
des mir allergnädigſt übertragenen Kommandos; aber 
ich ergreife es ohne Zögern, im Bewußtſein meiner mora⸗ 
liſchen Kraft und meines feſten Willens, in hingebender 
Treue für unſern Kaiſer und Kriegsherrn, und im heiligen 
Gefühle unſerer Soldatenehre. Ich übernehme das Kom: 
mando und will es führen ſtreng und wohlwollend, feſt 
und recht, im Glück ohne Uebermuth, im Uaglück ruhig 
und unverzagt. Jeder von uns erfülle mit Freudigkeit 
und Dienſtestreue die Pflichten ſeiner Charge und Stel⸗ 
lung. Ich rechne und vertraue auf jedes Einzelnen ge⸗ 
horfamſte, und wo es die Umftände bedingen, auch ſelbſt⸗ 
ſtaͤndige verantwortliche Mitwirkung zur Erreichung des 
großen Zweckes. Der Obſorge fuͤr die Soldaten, der 
Schonung des friedlichen Bürgers gilt unſer emſiges 
Streben; aber über Alles ſei uns heilig die Ehre der 
Armee. Ich baue im großen Ernſt der Zukunft auf die 
Disziplin und zaͤhe Tapferkeit der Truppen, auf meinen 
redlichen Willen, auf mein altes Soldatengluͤck und auf 
Gottes Segen. So wollen wir als des Kaiſers treue 
und brave Soldaten leben und — kommt es zum Kampfe 
— ſiegen oder ehrenhaft fallen! Es lebe der Kaiſer!“ 


Italien. Garibaldi ift der Pariſer „Preſſe“ 
zufolge von Neapel abgefahren mit nur 1500 Fr. 
in der Taſche. Nur vier Genoſſen begleiteten ihn, 
nämlich fein Sohn Menotti, fein Privatſekcetair 
Baſſo und die zwei Offiziere feines Stabes, Gus- 
marali und Froscianti. Die übrigen Stabsoffiziere 
begleiteten ihn blos bis zum Molo; kein Auge war 
thränenleer, als fie von Garibaldi ſchieden. Der 
Korreſpondent ſetzt hinzu: „Was den General am 
meiſten betrübt hat, iſt die Gleichgültigkeit dieſes 
verderbten Volkes. Die Stellenjiger haben fetzt ih re 
ganze Unterthänigkeit dem Neuangekommenen zuge⸗ 
wandt, von dem ſie Vortheil zu ziehen hoffen, wenn 
ſie ihm ſchmeicheln.“ Man hat über die Garibaldi 
von Seiten des Königs Victor Emanuel gegebenen 
Beweiſe der Anerkennung geſtritten. Der Zuriner 
Korreſpondent der „Indspendance Belge“ erklärt 
ſich heute in Stand geſetzt, Gewiſſes darüber mit» 
zutheilen. Danach bat der König demſelben ange 
boten: 1) den Grad des „Generals der Armee“, 
des hoͤchſten Ranges auf der militariſchen Stufen- 
leiter in Piemont; 2) das große Band des Annun- 
ciaden- Ordens; 3) den Beſitz eines kögigl. Schloſſes, 
das er ſich ſelber ausſuchen ſollte; 4) eine Dotation 
für feinen älteſten Sohn; 5) den Grad eines Ordon— 
nanz- Offiziers bei Sr. Majeſtät für feinen jung ſten 
Sohn; 6) eine Aus ſteuer für feine Tochter. Gari 
baldi bat Alles abgelehnt. — Der „Pattie“ und 


„Pays“ zufolge ſoll er jedoch geaeigt fein, den Rang 
eines Generals der Armee anzunehmen, aber nur 
unter der Bedingung, daß ihm zugleich das Kom» 
mando über die Süd-Armee übertragen werde, und 
ihm der Oberbefehl über die Armee, welche im März 
Venetien befreien ſolle, vorbehalten bleibe. Falls 
dieſe Bedingung nicht angenommen wird, ſoll er 
entſchloſſen fein, dieſe wichtige Frage vor das ital ie⸗ 
niſche Parlament zu bringen und daſſelbe zwiſchen 
ſich und Cavour entſcheiden zu laffen. 
ſchen Blätter enthalten, wie telegraphiſch aus Turin 
vom 16. Nov. gemeldet wird, einen Tagesbefehl von 
Victor Emanuel, worin derſelbe erklärt, Garibaldis 
Armee habe ſich ums Vaterland verdient gemacht 
und die Regierung werde für deren Reorganiſation 
Sorge tragen. 

— Als Garibaldi an feinee Felſeninſel Caprera 
landete, war er erſtaunt, wo ſonſt nackte, unbebaute 
Felsklippen ragten, Vegetationen zu finden und 
überall Spuren neuer Aapflanzungen zu gewahren, 
Anlagen in ſchönſter Ordnung, Alleen und Gebüſch 
in Menge. „Iſt das mein Felſeneiland?“ ſoll 
Garibaldi gerufen haben. Als er in die Nähe ſeiner 
Behauſung kam, fand er ſtatt des beſcheidenen 
Häuschens ein prächtiges Landhaus und in dem 
Hauptſaale ein großes Portrait — das feines kögigl. 
Freundes Victor Emanuel, der ſich das Vergnügen 
gemacht hatte, Giuſeppe Garibaldi dieſelleberraſchung 
zu bereiten. — Vor feiner Abfahrt von Neapel 


Publikum wird benachrichtigt, daß ich auf Caprera nur 
ſolche Briefe annehme, welche frankirt ſind.“ Wie 
die „Patrie“ meldet, hat Victor Emanuel Garibaldi 
einen Urlaub bis zum 15. Februar bewilligt. — 
Aus einem Briefe des Generals Türt an den 
„Jadipendente“ echellt, daß Garibaldi ſich mit 
Pallavicino wieder ausgeſöhnt und ihm ſchriftlich 
„ſein Bedauern über das Vorgefallene ausgeſprochen“ 
und erklärt hat, „ihre Freundſchaft mäſſe nach wie 
vor fortbeſtehen.“ — Der König Victor Emanuel 
hat in Betreff der Abtragung des Forts Sant Elmo, 
die Garibaldi feiner Zeit, jedoch nur bedingungs⸗ 
weiſe, verſprochen, Gegenbefehl ertheilt und ange- 
ordnet, daß dieſes Fort ausgebeſſert und wieder 
bewaffnet werden ſolle; die nezpolitaniſche National. 
garde, welche die Wachtpoſten im Fort verfah, iſt 
abgelöſt und durch Linientruppen erſetzt worden. — 
Ein k. Dekret verordnet ferner, daß die Freiwilligen 
Gacibaldis, welche fortdienen wollen, ſich auf zwei 
Jahre engagiren müſſen; die Offiziere mit ſechs⸗ 
monatlicher Gage Abfertigung austreten können. 
Man ſagt, daß 20.000 Nationalgarden in Südita⸗ 
lien mobil gemacht werden. 

— Pater Beckx, General des Jeſuitenordens, hat 
einen Proteſt gegen die Aufhebung der Jeſuiten⸗ 
klöſter in Italien erhoben. In Folge des italieni⸗ 
ſchen Uagabhängigkeitskampfes wurden laut dem 
römiſchen Berichterſtatter der „Indépendance“ auf- 
gehoben an Jeſuitenklöſtern: 3 in der Lombardei, 
6 im Modeneſiſchen, 11 in den Marken und Um ; 
brien, 19 auf dem neapolitanifchen Feſtlande und 
15 auf Sicilien. 2 

Paris, 18. Nov. Die bier angekommenen 
telegr. Depeſchen beſtätigen die Nach richt, daß König 
Franz hofft, Gaéta bis zum März nächſten Jahres 
zu halten, um dann bei dem Ausbruche eines Krieges 
zwiſchen Oeſterreich und Piemont unterſtützt zu 
werden. An offizieller Stelle verſichert man, daß 
Frankreich nach wie vor Gaéta von der Seeſeite 
nicht angreifen laſſen werde. — General Klapka iſt 
in Neapel angekommen. Derſelbe ſoll den Ober 
befehl über die ungariſche Legion übernehmen, die 
auf 5000 Mann gebracht werden ſoll. 

— General Klapka iſt vor ſeiner Abreiſe nach 
Turin vom Kaifer empfangen worden, eben jo der 
Pole Miroslawski, der ſich angeblich nach der Inſel 
Caprera begeben will. Miroslawski lebte hier vom 
Unterrichtgeben in der Mathematik, aus welcher be 
ſcheidenen Stellung ihn vor Kurzem ein hoher Ein» 
fluß hervorgezogen, um ihn eine Sendung anzuoer- 
trauen, wie ſie mehr zu ſeiner Vergangenheit und 
feinen Neigungen paßt. Von jenem hohen Ein» 
fluffe unterſtützt, war es ihm in kurzer Zeit gelun- 
gen, unter den in Frankreich, reſidirenden Polen 
über 2000 Mann zu finden, bereit, feinem Glücks- 
ſterne blindlings zu folgen. Dieſes Korps war an⸗ 
geblich beſtimmt, auf einen verwundbaren Punkt 
Oeſterreichs geworfen zu werden, wenn die Watſchauer 
Konferenz kriegeriſche Folgen gehabt haben würde. 

London, 18. Nov. Den von der „Times“ 
ausgehenden Anfeindungen Preußens, die nur kurze 
Zeit auch in anderen engliſchen Blättern einen 
Widerhall fanden, gegen die ſich aber ſehr bald eine 
Stimme nach der andern in der hieſigen Preſſe er- 


Die italieni». 


hat Garibaldi noch folgende Anzeige erlaſſen: „Das 


hoben? hat, tritt auch der „Daily Telegraph“ mit 
entſchiedener Mißbilligung entgegen. Dieſes Blatt 
macht unter Anderem auf die unbegründeten Gerüchte 
aufmerkſam, welche über Preußens Verhalten den 
neapolitaniſchen Ereigniffen gegenüber verbreitet wor 
den. So habe man von der Ankunft eines außer- 
ordentlichen preußiſchen Geſandten am Hofe des 
Königs Franz II. geſprochen, was doch eine leere 
Erfindung gewiſſer Journale geweſen und wodurch 
man nur die Meinung habe erzeugen wollen, als ob 
König Franz preußiſche Unterſtützung zu erwarten 
habe. Die Verbreitung ſolcher Gerüchte, bemerkt 
der „Daily Telegraph“, ſei um ſo ſchmählicher und 
verderblicher, da fie offenbar darauf berechnet wären, 
die engliſchen Sympathieen von der einzigen prote- 
ſtantiſchen Großmacht des Kontinents abzuwenden. 
Das genannte Blatt charakteriſirt dieſe Bemühungen 
als die Umtriebe einer bloßen Clique, und es glaubt 
auch verſichern zu können, daß der engliſche Geſandte 
in Berlin, Lord Bloomfield, ſich veranlaßt gefunden, 
dem preußiſchen Miniſtetium ausdrücklich zu erklären, 
daß, was auch immer in gewiſſen britiſchen Jour- 
nalen geſchtieben werde, nichts davon auf amtlicher 
Eingebung oder diplomatiſcher Beeinfluſſung beruhe. 
Großbritannien, fügt der „Telegraph“ ſeinerſeits 
hinzu, ſei den wahren Intereſſen Preußens nicht 
feind, im Gegentheil, es ſei überzeugt, daß beide 
Mächte, England und Preußen, darauf angewieſen 
ſeien, einander gegenſeitig zu unterflügen, und fo wie 
England die Rheingrenze zu ſchützen bereit ſein 
würde, fo ſei es hinwiederum der preußifchen Politik, 
in welcher ſowobl Frankreich, wie Oeſterreich und 
Rußland eine Schranke fanden, zu Dank verpflichtet. 
Was die italieniſchen Angelegenbeiten betrifft, fo 
betrachtet der „Daily Telegraph“ im weiteren Ver⸗ 
lauf des Artikels es als die Aufgabe Preußens und 
Englands, das Gleichgewicht unter den Maͤchten 
aufrecht zu erhalten; England halte auf der einen 
Seite Wacht, Preußen auf der anderen, damit die 
Wagſchale weder für Oeſterreich und Rußland, noch 
für Frankreich und Italien das Uebergewicht gewinne, 
Jede von beiden Mächten, Preußen wie England, 
nehme dabei ihre beſondere Stellung ein und erfülle 
jede an ihrem Theil eine unerläßliche Pflicht. So 
lange dieſer Kompromiß ſeine Anerkennung fiade, 
werde Europa vor den Gefahren eines allgemeinen 
Krieges bewahrt bleiben. „Jedeufalls“, fo ſchließt 
das Blatt ſeine Bemerkungen, „dient man keiner 
ehrenhaften Politik durch verſchmitzte Myſtificationen 
oder unverantwortliche Beſtrebungen, die darauf 
ausgehen, Eiferſucht zwiſchen verwandten und ber 
freundeten Mächten zu nähren.“ 

Nov. Die Königl. Jacht „Victoria and 
Albert“ iſt geſtern nach Antwerpen abgeſegelt, um 
die Kaiſerin von Defterreih an Bord aufzunehmen 
und nach Madeira zu bringen. — Die „Times“ 
räth heute Oeſterreich abermals den Verkauf Bene 
tiens als einziges Rettungsmittel gegen den drohenden 
Untergang an. 

Petersburg. Die hieſige vornebme Welt 
ſieht ſich, nach alter Sitte, dieſen Winter aller 
öffentlichen Vergnügungen durch das Hinſcheiden 
Ihrer Majeftät der Kalſerin-Mutter beraubt. Man 
ſollte Tamberlick hören und der Generaldirektor 
ſämmtlicher kaiſerlicher Theater, General Saburuff, 
hat ungeheure Koſten auf das Ballet verwandt, das“ 
ſelbe mit fürſtlichem Luxus ausgeftattet und jetzt find 
die Theater für den ganzen Winter geſchloſſen. 
—— b — — 


Tacales und Provinzielles. 
Danzig, 22. November. 

— Dem eben erfchienenen Berichte unſeres 
Oberbürgermeiſters Hen. Groddeck über „die finan? 
ciellen Reſaltate der ſtädtiſchen Verwaltung pro 1859“ 
entnehmen wir folgende Zahlen. Die Geſammt Ein“ 
nahme des Jahres betrug überhaupt 497,126 Thlt. 
22 Sgr. 9 Pf., die Ausgabe dagegen 470,642 Thlie 
10 Sgr. 7 Pf.; es verblieb ſomit am 31. Die 
1859 ein Baarbeſtand von 26,484 Thlr. 12 Sgr. 2 f. 
Unter den Einnahmen iſt natütlich der Titel füt 
„ſtädtiſche Steuern“ der bedeutendſte mit circa 
172,000 Tyte, darunter für Communal Steuer 
allein von unſern 70,000 Civil Einwohnern in 
tunder Summe 66600 Thle. Nächſtdem betragen 
die Einnahmen für das Grundeigenthum der Stadt 
von den Fotſten und ftädtifchen Grundſtucken 
55,300 Thlr. und für Stromgelder und Verpa 
tung des Serſtrandes zur Bernſteinnuz ung 31,500 507 
Von den bedeutendften Ausgabe Titeln nennen 1 
die Unterhaltung und theilweiſe Neu » Eincihtund 
unferer Feuerwehr in runder Summe mit 22,500 2 505 
die Ausgaben für das Nachtwachweſen mit 12,800 el. 
und für die Straßenbele ichtung mit 11,000 ER 
Die Unterhaltung der zahlreichen Unterrichtsanta 


erforderte eine Ausgabe von 43,300 Thlr. und die 
Auf Tilgung 
der ſtädtiſchen Schulden find im Jahre 1859 ver- 
wandt worden ca. 30,000 Thlr., und es beläuft 
ſich der Geſammtbetrag der Schulden und Anleihen 
Danzigs nunmehr noch auf 213,000 Thir. in 


geſammte Armenpflege 70,000 Thlr. 


runder Summe. 


— Nachdem wir geſtern im Allgemeinen das 
Reſultat der Stadtverordnetenwahl der 2. Abthei- 
lung mitgetheilt haben, wollen wir heute noch fpe- 
Von den 869 Wahl- 
berechtigten waren 392 erſchienen und erhielten die 
aufgeſtellten Candidaten der beiden Comité's für 
die Wahl⸗Periode von 1861 bis incl. 1866 folgende 


zieller auf die Wahl eingehen. 


timmen: 
Die Herren 
Kaufmann E. G. Kloſe 365. 
Sr Bernh. Roſenſtein 282. 
er Rich. Damme 278. 
Brauereibefiger R. Fiſcher 
in Neufahrmaffer 276. 
Kaufmann E. A Lindenberg 269. 
er Th. Schirrmacher 233. 
Apotheker Fr. Hendewerk 203. 
Schiffs baumeiſter Klawitter 125. 
Kaufmann Th. Rodenacker 101. 
Kaufmann Stoddart 91. 
Sattlermeiſter Jantzen 85. 
Kaufmann J. Arendt 82. 
Zimmermeiſter Gelb 73. 


Von dieſen haben die erſten 7 die abſolute 


kimmenmehrheit erhalten. 
für die nächſten beiden Jahre erhielten: 

Herr Dr. Bredow 194 und 

Herr Rentier v. Steen 

in Leegſtrieß 72 Stimmen. 
Da hiemit keine abſolute Majorität erreicht iſt, 
muß zwiſchen dieſen beiden Herren noch eine engere 
Wahl ftattfinden. 
Seit geftern Mittag weilt der Wirkl. Geh. 
Admiralitäts- Rath Jacobs aus Berlin in Marine 
erwaltungs⸗Angelegenheiten bier. 

— Dem im Laufe dieſes Sommers hier während 
der Abberufung des Hrn. Ober⸗Poſtdirectors Wiebe 
als ſtellvertretender Chef fungirenden Poſtrathe Leg 
aus Magdeburg iſt jetzt die erledigte Stelle eines 

ber⸗Poſtdicectors in Gumbinnen verliehen worden, 

— Die Danziger Bibelgeſellſchaft, deren Vor 
ſteher Hr. 
am 46ſten Jahresfeſte den 18. Octbr. d. J. mit 
398 Mitgliedern in das neue Verwaltungsfahr. 
Die Jahreseinnahme pro 1859 —60 betrug 2150 
Thlr. 14 Sgr. 7 Pf., die Ausgabe 853 Thlr. 
27 Sor. 6 Pf., fo daß ein Beſtand von 1296 Thlr. 
17 Sgr. 6 Pf. ins neue Jahr genommen wurde. 
Die Haupt Bibelgeſellſchaft hat 170 Bibeln unſerm 
Vereine zum Geſchenk gemacht. Im Ganzen hat 
der Verein im vergangenen Jabre 963 Bibeln und 

neue Teſtamente, zuſammen 1595 heil. Schrif⸗ 
* in deutſcher Sprache, 1 neues Teſt. in franz., 

Bib. u. 1 n. Teſt. in italien., 1 Bib. in hebr. 

prache vertheilt, was mit den feit Gründung des 
N reins vertheilten 59,907 Exemplaren eine Gefanmt- 

usgabe von 61,507 Exemplaren beträgt. Die 

Dibel-Gejeufgaft hat 9 Zweige Vereine, und zwar 
angefuhr, Rheinfeld (Danz. Höhe), Bohnſack 

ud Kobbeigrube (Danzig. Nehrung), im Danziger 

pod im Marienburger Werder, zu Tiegenhof, Elbing, 

"eu. Stargardt und Neuftadt. 


Won, Das zweite Symphonie. Concert der Herren 
Hinſtemeiſter Buchholz und Winter, welches weg en 
Ag oeraiffe aufgeſchoben worden ift, findet heute 
und im Schützeahaus- Saale beſtimmt ſtatt. Wie 
lebhaf, hoffen, daß ſich bei dieſem Concerte eine 
dem lere Betheiligung des Pablikums zeige, als es bei 
erſten der Fall war, damit die Unternehmer, wenn 
feine keinen großen Gewian, fo doch wenigſtens 
Auffü erluſt für ihre Bemühungen hoben, da die 
Kanne ng eines Concertes im Schützenhauſe be- 
ich bedeutende Koſten verurfacht. 
leleſenburg erlebte am 1. Nov. eine ſeltene 
Feuer, Bor hundert Jahren ſtarb dort der 
am get Samuel Friedrich Weber, welcher in feinem 
künſte Novbr. 1760 eröffneten Teſtamente die Ein. 
die Sizweier bedeutenden Güter zu Stipendien für 
re Rieſenburgs ausſetzte, damit, wie es dem 
deren Our nach heißt: „die Stadt Rieſenburg und 
u ficia von tüchtigen Männern bejegt werden.“ 
zu. as Andenken Webers der Nachwelt recht lebendig 


— 


r 2 — 
liches alten, wurde beſchloſſen, demſelben ein öffent- 
dn Benton zu ſetzen. Am 1. Novbr c. wurde 


es Denkmal feierlich enthüllt. 


Von den aufgeſtellten Candidaten zur Wahl 


Conſiſtorialrath Dr. Bresler war, trat 


Königsberg. 


Kunde gegeben. 


zeit noch immer fortgeſetzt wird. 


macht. (Oſipr. 3.) 


— Aus zuverläſſigem Munde wird uns mitge⸗ 
theilt, daß der Beginn des Baues der Inflerburg- 
Tilſiter Zweigbahn im künftigen Frühjahr zu er— 
Von den Koſten, deren Geſammt— 
betrag auf 3 Mill. Thaler vorläufig veranſchlagt iſt, 
hat das Haus „Simon Wittwe und Söhne“ in 
% und die engliſche Aſſociation die 
wird überdies 
die Bankgeſchäfte für die Aſſociation während Aus- 


warten ſteht. 


Königsberg 

übrigen / übernommen. Erſteres 

führung des Baues übernehmen. 
Tilſit, 19. Nov. 


welcher Se. k. Hoheit der Prinz 


Offizieller Empfang iſt verbeten. 


Cöslin, 17. Nov. Es ſcheint jetzt feftzuftehen, 
daß der hieſige Gymnaſial⸗Direktor Adler zu Oſtern 
nächſten Jahres in gleicher Eigenſchaft nach Königs 
berg i. Pr. verſetzt werden wird. Wenn der Director 
Adler lieber in Königsberg wohnt als Cöslin, ſo 
iſt es uns angenehm, daß die königlichen Behörden 
ihm dieſen Wunſch erfüllen; noch angenehmer würde 
es uns aber ſein, wenn eben dieſe Behörden nun 
auch gelegentlich anfingen, ſolche Gymnaſiallehrer zu 
befördern, welche früher aus keinem anderen Grunde 
übergangen zu ſein ſcheinen, als weil ſie über 
Politik und Religion nicht zeitgemäß, ſondern etwa 


denken. 


wie die gegenwärtigen Miniſter dachten. (Pom. 30 


Gerichtszeitung. 

[ Geſtörte Feſtfreude.) 
wollte der Lehrer zu Kladau, Hr. Buchna, nach 
im Schweiße ſeines Angeſichts woblverbrachter Schulzeit, 
die Abendſtunden in froher Geſellſchaft zubringen, denn 
es galt die Feier ſeines Geburtstages. Mehrere befreun⸗ 
dete Familien waren eingeladen, und da das kleine Wohn⸗ 
zimmer des Lehrers nicht Raum genug gewährte, um die 
Säfte zu beherbergen, fo wurden deshalb die Schulbänke 
an die Seite geſchafft, und in dem Lehrzimmer herrſchte 
ſtatt der ſonſtigen ſtrengen Disciplin die froͤhlichſte Heiter⸗ 
keit. Das zur ungewöhnlichen Zeit hellerleuchtete Lokal 
erregte die Aufmerkſamkeit einiger Dorfbewohner; ſie er⸗ 
fuhren die Urſache und gönnten dem braven Schulmanne 
die unſchuldige Freude nicht. Tumultuariſch drangen 
mebrere in die Schulſtube und begingen allerhand Exceſſe. 
Deshalb ſaßen am Montage 11 Dorfbewohner Kladau's 
auf der Anklagebank. Dieſelben beſtritten indeß jede boͤs⸗ 
willige Abſicht; ſie wollten nur hingekommen ſein, um 
Schulgeld abzuliefern. — Die als Belaſtungszeugen er⸗ 
ſchienenen Feſttheilnehmer ſchilderten dagegen ganz aus⸗ 
führlich und glaubwuͤrdig den bis in die Nacht hinein 
ſich ausgedehnten Tumult in und vor dem Schulhauſe. 
Der Maurergeſell Wilh. Stier wurde gegen den Lehrer 
handgreiflich und der Einwohner Weigle verſetzte ſogar 
dem Lehrer einen Schlag auf den Kopf. Steine zerſplit⸗ 
terten die Fenſter und fuhren zwiſchen die Gaͤſte, die 
Hausthüre und zwei Fach Fenſter wurden mit Gewalt 
eingeſchlagen und mehrere Gegenſtaͤnde in des Lehrers 
Wohnung zertruͤmmert. Aus Furcht flohen die in der 
Geſellſchaft befindlichen Frauen auf den Boden und das 
mit aller Gemuͤthlichkeit begonnene Feſt nahm das trau: 
rigſte Ende. — Das Richter⸗Collegfum gewann die voll⸗ 
ſtaͤndige Ueberzeugung von der Schuld der Angeklagten. 


Stier und Weigle wurden demnach wegen Hausrechts⸗“ 


verletzung, vorfäglicher Vermoͤgensbeſchaͤdigung und vor⸗ 
ſätzlicher Koͤrperverletzung jeder zu 2 Monaten, die 
Schweſter des Letzteren und ein Eigenfäthnersfohn wegen 
Hausrechts⸗Verletzung zu 14 TagenGefaͤngniß als die Haupt⸗ 
Excedenten verurtheilt, die ubrigen Angeklagten hingegen frei⸗ 
geſprochen. Als Beweis der Rohheit jener Perfonen müffen 
wir noch anführen, daß mehrere der Tumultuanten ehemalige 
Schuler des ſo arg gepeinigten Lehrers waren. 


[Diebſtahl.] Die Charlotte Ott, welche bei dem 
Kubbauer Krüger am Sandwege diente, wurde plotzlich 
krank und mußte ins Lazareth geſchafft werden. Die 
Anna Maͤrtens wurde von der Herrſchaft beauftragt, die 
Kleider derſelben dorthin zu beſorgen. Sie war auch 
ſehr bereitwillig, den Auftrag auszuführen. So gelangte 
der Kleiderbündel der Ott ins Lazareth. Als aber dieſe 
bei ihrer erfolgten Geneſung daſſelbe durchſuchte, fand 
ſie, daß ihr ein Kleid im Werthe von 4 Tylrn. fehlte; 
fie hatte ſofort die Vermuthung, daß die Martens ihr 
daſſelde entwendet. Angeſtellte Nachforſchungen beſta⸗ 


Bei einem Ausfluge zum Bran- 
denburger Thore hinaus waren wir nicht wenig über⸗ 
raſcht, zwiſchen Oſtbahn und der Eydtkuhner Bahn 
einen Rieſenbau ſich erheben zu ſehen, von deſſen 
Daſein bis jetzt noch keines unſerer Tagesblätter 
Auf Befragen wurde uns mitge⸗ 
theilt, daß dieſer zur Feſtung gehörige Bau unter 
dem Namen Eiſenbahnfort ſeit Frühſahr d. J. in 
Angriff genommen und trotz der vorgerückten Jahres. 
Von hohen Wällen 
eingeſchloſſen hat der Spaziergänger nicht eher eine 

hnung davon, als bis er vor ſich zu ſein en Füßen 
liegend ein Feſtungswerk, zum Theil ſchon von Waſſer 
umgeben, erblickt, deſſen Zweck ſchon die verborgene 
Lage andeutet und das feinem Erbauer alle Ehre 


Geſtern Abend ging eine 
telegr. Depeſche von St. Petersburg hier ein, nach 
Albrecht von 
Preußen bei Ihrer Rückkehr am 23. d. M. Nach- 
mittags hier einzutreffen und als Chef des hier 
garnifonirenden litthauiſchen Dragoner Regiments 
(Nr. 1.) eine Fuß- Parade deſſelben, abzunehmen ges 


Im Juli d. J. 


tigten die Vermuthung. Die Maͤrtens hatte das Kleid 
nachdem ſie es aus dem Buͤndel geſtohlen, bei dem Pfand⸗ 
leiher Roſenſtein verſetzt. Die Diebin war auf der 
Anklagebank ihrer ſchlechten That geſtaͤndig und wurde 
zu einer Gefaͤngnißſtrafe von einer Woche verurtheilt. 

— . . ' '. . . . — — — ——— — —r 


Die Wittwe von Markgrakpieske. 
Eine Erzählung von Georg Heſekiel. 


(Schluß.) 

Am Abend kam Donner wieder, er fand ſein 
Herzens⸗Julianchen lieber und freundlicher als jez 
er las ihr allerlei glatte Reime vor, die mannig« 
fache Anſpielungen auf ſeine Liebe zu ihr enthielten. 
Die Wittwe verſtand ſie wohl, ſie drückte ihm die 
Hand und ließ ſich zum Abſchied küſſen und um⸗ 
armen von ihm, aber ihm den Vorſchlag zu machen, 
fie zu heirathen, wie fie doch die Abſicht gehabt, 
das war ſie nicht im Stande. 

Es war nicht mehr die feſte, ſich ſelbſt beftim- 
mende Frau, nein, ſeit Juliane ſich von Liebe er- 
griffen fühlte zu dem Jäger, war fie wieder fo 
ſchüchtern geworden wie ein Maͤdchen. 

Der Jäger kam noch manchen Tag und las 
noch manchen ſchönen Reim; die Wittwe gab noch 
manchen zärtlichen Händedruck und litt manchen 
heißen Kuß: aber zu einer Erklärung kam's nimmer. 

„Je mehr die Wittwe und je brünſtiger ſie den 
Jäger liebte, defto ſchüchterner wurde fie und Wil- 
helm Auguft Donner, der gute Geſell, der fo weit 
in der Welt geweſen und ſich auf Alles verſtand, 
der dachte in der That mit keiner Silbe datan, 
fein Herzens ⸗Julianchen zu heirathen. Hatte er 
vor Jahren wirklich mal den Gedanken gehabt, 
nun fo hatte er ihn auch ſeit Jahren aufgegeben; 
er wollte die geliebte Frau glücklich machen, daß 
er das aber jetzt durch eine Heirath könne, das 
fiel ihm gar nicht ein. Zu lange hatte ihm ein 
ſolches Glück ſo ganz unerreichbar geſchienen, als 
daß er jetzt hätte von ſelbſt auf den Gedanken 
kommen konnen. 

So ging's bis zur Heuernte, da kam der Schulzen⸗ 
ſohn von Langenthan auf Urlaub, der bei dem 
Militair in Berlin ſtand, und eines Morgens er- 
ſchien er auf dem Oberhef in Markgrafpieske, ging 
zur Bäuerin und brachte ihr einen Gruß von dem 
Herrn Oberfeuerwerker Kienaſt in Berlin. 

Die Wittwe wurde ſchneebleich, indeſſen faßte 
fie ſich doch und fragte: „Schön Dank! wie ſieht 
denn der Kienaſt aus und wo hat er denn geſteckt, 
daß man ſo lange Jahre nichts von ihm ge⸗ 
hört hat?“ 

„Nun,“ meinte der Bote, „fo viel ich weis, iſt 
er immer in Berlin geweſen, wenigſtens war er 
vor vier Jabren, als ich hin kam, oben und jetzt 
iſt er immer noch da; hat Euch denn der Jäger 
Donner nichts von ihm erzählt, der hat ibn doch 
letzten Winter beſucht? Der Oberfeuerwerker ſagte, 
er habe durch Donner immer Nachricht von Euch 
gehabt. Ich habe auch einen Gruß an Donner zu 
beſtellen; wenn ich ihn nicht ſehen ſollte, richtet 
Ihr's wohl aus, Oberbäuerin?“ 

„Gern,“ antwortete die Wittwe; aber es war 
gut, daß der Bote ging, denn kaum war die Thür 
hinter ihm zu, da ſchoſſen der Frau die Thränen 
aus den Augen und laut weinend eilte ſie in die 
Kammer und warf ſich auf ihr Bette. 8 

Sie weinte nicht um Kienaſt, ſie liebte jetzt den 
Jager viel mehr, als fie jenen je geliebt, und eben 
weil fie ihn fo liebte, darum war's ihr fo ſchreck— 
lich, daß er fie Jahre lang belogen und betrogen 
haben ſollte. Sie hatte ihn ja eigentlich darum 
ſo gewaltig lieb gewonnen, weil er ſo treu zu ihr 
gehalten und ihr beigeſtanden, den Kienaſt wieder 
zu finden. Sie konnte ſich nicht faſſen, daß ſie 
auch das Herz falſch erfinden folke, Zwar mußte 
fie ſich ſagen, daß der Jäger fie nur falſch berich 
tet habe, um ihr Herz zu gewinnen und das wäre 
ihm auch nicht zu verargen geweſen, aber Augaft 
Donner war dann doch nicht der Mann, wie fie 
ſich ihn vorgeſtellt. Und immer reichlicher floſſen 
die Thränen der armen Frau bei dem Gedanken. 

Bis gegen Mittag hatte ſie ſo in Thränen und 
grimmen Schmerzen gelegen, da vernahm ſie die 
Stimme des Jägers, der in der Stube nach ihr 
rief; haſtig erhob fie ſich, netzte ſich das Antlitz 
mit Waſſer, waſch ſich die verweinten Augen klar 
und trat heraus aus ihrer Kammer, fchöner viele 
leicht in ihrem edlen Zürnen als je. Was ſie 
eigentlich wollte, wußte fie vielleicht ſelbſt nicht, 
das liebende Herz aber wünſchte jedenfalls der Jager 
möge ſich auf irgend eine Art rechtfertigen können 
und ſeine Reputation herſtellen. 

Der Jäger lachte im ganzen Geſicht, als Julian 
aus der Kammer kam, helle Freude verklärte ſein 


- Züge und einen flattlihen Strauß trug er in 
der Hand. 

„Herzens-Julſanchen, ich komme!“ rief er. 

Die Wittwe aber unterbrach ihn haſtig und 
eiferte: „Donner, das hätte ich nicht von Euch 
geglaubt, von jedem Andern hätte man's nicht 
anders erwarten dürfen, aber daß Ihr mich belügen 
und mit falſchen Nachrichten hintergehen würdet, 
das hätte ich nie geglaubt. Leugnet es nicht, es iſt 
Alles heraus, Kienaſt lebt und iſt in Berlin und 
Ihr hab'ts lange gewußt, ſeit Jahren vielleicht, 
und habt's mir verſchwiegen, — geht, Donner!“ 

Der aber ging nicht. Der Zorn der Frau, 
die wieder in Thränen ausbrach, ſchmerzte ihn, aber 
Weiberzorn ſteckte ihn nicht an, er wurde in glei— 
chem Maaße ruhiger, als die Frau beftiger wurde. 
Er legte ſeinen Blumenſtrauß hin, faßte die Hand 
der Wittwe, führte ſie zu einem Seſſel, nahm 
neben ihr Platz, dann ſagte er: „da hat der Teufel 
wieder mal fein Spiel, und eben jetzt, das ärgeıt 
mich doch ſehr!“ 

„Das glaub ich,“ meinte die Wittwe, „Ihr 
ſeid auch nur fo ein gewöhnlicher Menſch, Auguſt!“ 

„Gewiß, was ſoll ich anders ſein?“ verſetzte 
Donner ſehr ernſthaft, „aber laß mich mal reden, 
am Eade iſt's nicht fo ſchlimm, wie Du denkſt. — 
Du haſt Recht, ich habe Dich belogen und mit 
falſchen Botſchaften hintergangen, ich wußte, daß 
der Kienaſt in Berlin war, ich beſuchte ihn bei 
jedem meiner Beſuche, aber ich verſchwieg Dir's 
und ſagte Dir, er ſei verſchollen, weil ſich der 
dumme Kerl, gleich nach Deiner Heiraty, an ein 
ſchuippiges Berliner Mädchen gehängt und ſich mit 
der verheirathet hatte. Nun dachte ich, mein 
Herzens⸗Julianchen trägt gewiß leichter, wenn ich 
ige füge, daß der Kienaſt verſchollen iſt, als daß 
er eine Andere geheirathet hat.“ — g 

Mit großen Augen ſah die Wittwe den Jäger 
an, die Freude trat, wie Sonnenſchein aus Regen- 
wolker, durch die Thränen auf ihr liebes Gefiht- 
chen, der Donner aber fuhr eifrig fort: „ein 
Gewiſſen hab' ich mir freilich aus all dem Lügen⸗ 
kram gemacht, als ich ſah, wie feſt Dein Herzchen 
an dem ſpillrigen Burſchen hing und im Winter 
als ich zum letzten Male oben war, habe ich ihm 
ſogar den Vorſchlag gemacht, er ſolle ſich von feiner 
Frau ſcheiden laſſen, Dich heirathen, ich aber wolle 
die Geſchiedene nehmen und ſeine vier Kinder dazu, 
für mein Herzens-Juliancden wäce mir nichts un. 
möglich geweſen; aber damals ließ mich der Kienaſt 
gröblich ablaufen mit meinem Vorſchlage, hatte 
auch Recht eigentlich. Aber ſei nur ruhig: vor 
vier Monaten iſt die Kienaſten geſtorben, er iſt 
jetzt frei, wie Du frei biſt und ich“ — der Jäger 
ſprang auf, nahm feinen Blumenſtrauß, bot ihn 
mit ritterlicher Verneigung — „komme hier als 
Freiwerber für den Herrn Oberfeuerwerker Kienaſt, 
der unten in der Schenke ſitzt und auf Deine Ant⸗ 
wort wartet!“ 

Die Wittwe ſtand auf, hohe Freude ſtrahlt von 
ihrem Antlitz und mit einer ſeltſam ſtolzen Be we; 
gung ſagte ſie befehlend: „Donner, werft den 
Strauß mal zum Fenſter naus!“ 

„Julianchen, Herzens Julianchen!“ fiammelte 
der Jäger verdutzt. 

„Den Strauß zum Fenſter hinaus!“ befahl die 
Wittwe von Markgraſpieske. Eigentlich obne zu 
wiſſen was er that, gehorchte Donner. „So, jetzt 
geht binunter nach der Schenke und ſagt dem 
Herrn Oberfeuerwerker Kienaſt aus Berlin, er 
tenne ſich feine zweite Frau holen, wo er wolle, 
nur aus dem Oberhof nicht, da wäre keine Frau 
für ivo, denn die reiche Wittwe von Markgraſpieske 
werde naͤchſten Sonntag mit ihrem lieben Auguſt 
Wilhelm Donner getraut!“ 

Als die Wittwe das halb athemlos geſagt, 
ſchlang fie ihre Arme um den Hals des beflürzten 
Jägers und küßte ihn zärtlich und der küßte ſie 
wieder und begriff unter den Küffen erſt, welches 
Glück ihm zu Theil geworden. 

Der Herr Oberfeuerwerker reiſte nicht ganz ver⸗ 
nügt wieder nach Berlin, aber die Freundſchaft 


ſtellte ſich bald wieder her und als derſelbe ein 
Paar Jahre darauf an der Schwindſucht ſtarb, 
nahmen Donner's die vier kleinen Kienaſte auf den 
Oberhof, erzogen fie als ibre Kinder und zu brauch» 
baren Menſchen. Die Kienaſt'ſchen Kinder wurden 
nachgehends auch Erben im Oberhof und die zwei 
Kienaſt Donner's, die im erſten Garderegiment zu 
Fuß ſtanden, woren vom Oberbof in Markgrafpieske. 
Es waren ſtattliche, luſtige Geſellen, trieben gern 
Schnak und verſtanden das Reimweſen, waren aber 
immer die propperſten Kerle mit. Ihr alter 
Adoptiv Großvater, der Jäger Donner und ſeine 
ftattliche Frau Juliane lebten noch; fie waren ftein- 
alt geworden bei der Wirthſchaft im Oberhof, kein 
Wunder übrigens, denn das war die luſtigſte Wirth, 
ſchaft im Lande weit und breit. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


8 E Barometer⸗Höhe nur - 
50 Ver. Einen. 1 Neaun Wetter. 
22 8 336,41 0,0 Suͤdt. ſtill; dicke Luft mit 


Regen uud Schnee. 
+ 0,4 Südl. ſtill; dicke Luft mit 
Regen und Schnee. 


336,19 


Handel und Gewerbe. 


Seefrachten zu Danzig am 22. November: 
Hull 5 s pr. Qr. Weizen. 
London 24s pr. Load O⸗Sleepers. 
Tyne⸗Dok, Weſt⸗Hartlepool 20 s do. do. 
Amſterdam Hfl. 30 in full pr. Laſt Roggen. 


Courfe zu Danzig am 22. November? 


Br. Geld. gem 

London 3 M. Thlr. 6.07%, — — 
Hamburg 2 M. „ 14976 — — 
Amſterdam 2 Mm. 141475 — — 
Staats⸗Schuld⸗Scheine 3% 86% — — 
Weſtpr. Pfandbriefe 3% % 83 — — 
do. 5 URN nn 
Staats⸗Anle ihe 575 105% — — 
Pr. Rentenbriefe 4% 94% — — 


Thorn paſſirt und nach Danzig beſtimmt 
vom 17. bis incl. 20. Novbr.: 
46 Laſt Weizen, 35 L. Roggen, 17% L. Leinſaat. 
Waſſerſtand 7“. 


Producten - Berichte. 


Danzig. Boͤrſen⸗Verkaufe am 22. November. 
Weizen, 13 Laſt, 126pfd. fl. 520 525, 124pfd. fl. 500, 
119pfd. fl. 455. 
Roggen, 20 Laſt, fl. 333—3 42 pr. 125pfd. 
Gerſte, 12 Laſt, gr. 107pfd. fl. 318, 103pfd. fl. 282, 
kl. 102.3pfd. fl. 276. 

Erbſen, w., 26 Laſt, fl. 354380. 
Danzig. Bahnpreiſe am 22. Novbr.: 
Weizen 120 — 134 pfd. 60 — 100 Sgr. 
Roggen 110 125pfd. 42—57 Sgr. 

Erbſen 50 — 64 Sgr. 
Gerſte 100 — 118pfd. 42—54 Sgr. 
Hafer 65 - 80pfd. 24— 30 Sgr. 
Spiritus ohne Zufuhr. 
Berlin, 21. Novbr. Weizen loco 73—83 Thlr. pr. 2100pfd. 
Roggen 81 82pfd. 49 ½ Thlr. pr. 2000pfd. 
Gerſte, große u. kleine 45—49 Thlr. pr. 1750pfo. 
Hafer loco 27 30 Thlr. 
Erbſen, Koch⸗ und Futterwaare 53 —64 Thlr. 
Rübdl loco 11% Thlr. 
Leindl loco 10% Thlr. 
Spiritus loco ohne Faß 20 ½ — Y, Thlr. 6 
Königsberg, 21. Novbr. Weizen hochbunt. 125 bis 
126pfd. 84 Sgr., bunt. 123.125pfd. 79—82 Sgr., 
roth. 123. 27pfd. 80-85 Sgr. 
Roggen loco 116pfd. 47½ Sgr. 
Gerſte kl. 96.10 lpfd. 39—41 Sgr. 
Hafer 67.68pfd. 22 Sgr. ß 
Weiße Erbſen 56—66 Sgr., graue 63—73 Sgr., grüne 
80-85 Sgr. 
Bohnen 55—69 Sgr. 
Wicken 40—57 Sgr. 
Spiritus ohne Faß 21% Thlr. . 
Bromberg, 21. Nov. Weizen, 122—125pfd. 62 bis 
65 Thlr., 126. 128pfd. 66 —68 Thlr., 129. 133pfd. 
70-75 Thlr. z 
Roggen 118. 24pfd. geſund 42—43 Thlr., 125.28pfd. 
41 — 45 Thlr. 
Erbſen 4046 Thlr. pr. 25 Schffl 
Gerſte, gr. 36—42 Thlr., kl. 
Hafer 18 —24 Thlr. pr. 26 Schffl. 
Spiritus 21 Thlr. pr. 8000 % Tr. 


Berliner Börſe vom 21. Novbr. 1860. 


33— 36 Thlr. pr. 25 Schffl. 


Achiffs⸗ Nachrichten. 
Angekommen am 21. November: 

F. Kolln, Aurora, v. Altona m. Eiſen. G. Eybe, 
Dampfſchiff Königsberg, v. Königsberg m. Gütern. 
S. Althaber, Vorwaͤrts, v. Elſeneur m. Ballaſt. 

Angekommen am 22. November: 

D. Braun, Donnerſtag, v. Hartlepool m. Kohlen. 

C. Schmeer, Concordia, v. Liverpool m. Salz. 


Anmgekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Hr. Regier ungsrath Titelmann a. Stettin. Die 
Hrn. Rittergutsbefiger uphagen a. Kl. Schlanz und 
Brinckman a. 3 blewo. Die Hrn. Kaufleute Wuͤſter a. 
Cronenberg und Oetting a. Berlin. Hr. Rechtsanwalt 
Schüßler n. Tochter a. Arnsberg. 

Hotel de Berlin: 

Hr. Capitaͤn Behnke a. Stolpmünde. 

Schmelzer's Hotel: 

Der Wirkliche Geh. Admiralitaͤts-Rath Hr. Jacobs 
a. Berlin. Hr. Rittergutsbeſiger Heudlaß a. Oſchen. 
Die Hrn. Kaufleute Becker a. Nürnberg, Fleiſcher a. 
Celle und Schoͤneck a. Koͤnigsberg. 

Walter's Hotel: 

Hr. Rittmeiſter v. Plög a. Stettin. Hr. Ritter⸗ 
gutsbeſiger Arndt a. Czeslawice. Hr. Hauptmann a. D. 
von Rammutzki a. Berlin. Die Hrn. Kaufleute Fuͤrſt 
u. Lanzenberger a. Berlin, Eckſtein a. Stettin u. Linke 
a. Hamm. 


Hotel te Thorn. 
Hr. Ritter guts beſitzer v. Trotha⸗Baͤſeler n. Gattin 
a. Trotba. Hr. Baumeiſter Giersberg a. Würzburg. 
Hr. Schiffseigner Birnbaum a. Wolgaſt. Hr. Maſchinen⸗ 
meiſter Werner a. Burg. Hr. Gutspaͤchter Schmidt a. 
Borrishoff. Die Hrn. Kaufleute Blödelmann a. Roſtock, 
Dorpat a. Mannheim, Burgheim a. Berlin u. Succander 
a. Tennſtedt. 4 
Deutſches Haus: 
Die Hrn. Kaufleute Bieber a. Schwetz u. Meyer 
a. Tilſit. Hr. Kreis⸗Gerichts⸗Sekretär Wechſter a. 
Neuſtadt. Hr. Candidat Ehrhardt a. Pr. Holland. Hr. 
Leder fabrikant Steffen a. Königsberg. Die Hrn, Guts 
beſitzer Balinger u. Claaſſen a. Schlafkau. 


Btaht - Theuter in Danzig. 
Freitag, den 23. Novbr. (3. Abonnement No. 12.) 


Der Barbier von Sevilla 


Komiſche Oper in 2 Acten von Roſſini. 
Vorher: 


Sperling und Sperber. 
Luſtſpiel in I Act von Goͤrner. 

Um die Sprache des Herzens zu Herz und 
Gemüth zu führen, iſt das für Liebende ausge⸗ 
zeichnete Buch zu empfehlen : 8 
Brieſſteller für Liebende 
beiderlei Geſchlechts. — Enthaltend 90 
Muſterbriefe über alle Liebesverhältniſſe im blühend⸗ 
ſten Styl und in den eleganteſten Wendungen — 
nebft 20 Polterabendſcherzen u. Hochzeitsgedichten. 
Von Guſtav Wartenſtein. 4 verb. Aufl. 

Preis 15 Sgr. 

Eine sichere Anleitung, sich Verwandten 
und liebenden Personen, mit Richtigkeit, Deut- 
lichkeit und Eleganz der Sprache schriftlich 
mitzutheilen, liefert dieses Buch. 


Leon Saunier, Buchhandlung 
für deutsche u. ausländische Literatur. 
Langgasse 20, nahe der Post. 
In Elbing: Alter Markt 38. 


Neue Catharinen-, türkische 
und böhmische 
empfing und 


Pflaumen w 


C. W. H. Schubert, 
Hundegaſſe 15. 


Neue grosse und Doppelt” 


Wallnüsse, 


in bekannter ſchöner Qualtität empfing u. empfiehlt 
C. W. H. Schubert, Hundegaſſe 19.7 


Hoff ſchen 
Malz⸗ Extract 


in abgelagerter Qualität empfehlen beſtens 
Voigt & Co., Frauengaſſe 48. 
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verantwortliche Kedaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


